Samstag 29. October 


mit treuem Herzen. 


Bitte amerikaniſcher Glaubensgenoſſen an die deutſche 
f Wohlthaͤtigkeit. 


la * An alle unfere europäiſche Brüder in Eng⸗ 
Rade Holland, in der Schweiz und im deutſchen 
eiche. — Geliebte Brüder! Noch iſt jener göttliche 
unke, jenes zärtliche Gefühl, welches Brüder an Brüder 
knüpft, und welches keine Zeit auszulbſchen im Stande 
op in uns nicht erloſchen, ob wir gleich ſo weit entfernt 
on Euch, durch Meere getrennt, jezt Einwohner Amerikas 
ſind. Denn aus allen Gegenden Europas finden ſich un⸗ 
Khlige Familien in den vereinigten Staaten, welche durch 
Hreundſchaft und 
* Und dieß iſt die Veranlaſſung, an Euch, Ihr Lie⸗ 
. dieſe Adreſſe ergehen zu laſſen. 
. Obgleich der größte Theil der deutſchen Abkömmlinge in 
. ſudlichen und weſtlichen Staaten von Amerika zerſtreut 
1 en; — wiewohl die öſtlichen Staaten hierin eine Aus 
babme machen, als in welchen blühende deutſche Gemeinden ſich 
ifnden „doch auch ſchon gemiſcht, — fo wünſchen fie doch, 
e Religion ihrer Vater in ihrer deutſchen Mutterſprache 
vorgetragen zu hören, welches aber bisher nur durch eins 
. ne Miſſionsprediger hat geſchehen können. Doch erhellet 
15 ſchon aus den Miſſionsbecichten, daß ſehr viele deut. 
Ihn Jamilien wüͤnſchen, daß man in der engliſchen Sprache 
benen das Evangelium verkündigen möchte; welches daher 
Ein t weil fie. mit engliſchen Einwohnern gemiſcht leben. 
Lan großes Uebel aber iſt dieß, daß ſo viele Deutſche im 
* umherſchwärmen, ſich für deutſche Prediger ausge⸗ 
ind und weil ſie gänzlich unerfahren in der Schrifterklarung 
„überall in dieſen Gegenden, Aberglauben und Unrich⸗ 
eiten unter den armen Deutſchen ausbreiten, und da⸗ 
ch Anlaß geben, daß ſo viele ſchwaͤrmeriſche Secten ent: 
ra Die reformirte deutſche Synode, welche nur erft 
die winigen Jahren aus 80 Mitgliedern beſteht, worunter 
mehreſten junge Männer find, hat ſich zwar alle Mühe 
— durch ausgeſendete Miſſionsprediger die ſo weit 
fernten deutſchen Gemeinden zuſammen zu halten, durch 


Haſt du viel, ſo gib reichlich; haſt du wenig, ſo gib doch das Wenige 


Predigen, 


bei den überhäuften Geſchaͤfften 
bis 10 Gemeinden 

daß dieſe von 4 bis 
Blutsverwandtſchaft mit Euch verbunden 


— — D 


Tobias. 


Kindertaufen, Confirmiren und Austheilung des 
heil. Abendmahls. Seit einiger Zeit aber iſt dieſes Ge⸗ 
ſchäfft ſehr ſchläfrig gegangen, theils weil es an gehörigen 
Fonds fehlte, um die Reiſeprediger gehörig unterſtützen zu 
können, theils weil auch in den öſtlichen Staaten ſo viele 
gebildete Gemeinden ſich befinden, daß keine Glieder mehr 
da ſind, dieſe Reiſen zu unternehmen. Zwar haben einige 
wohl unterrichtete Prediger verſucht, junge faͤhige Männer 
in den theologiſchen Wiſſenſchaften zu unterrichten; allein 
(weil die Prediger 4, 6 
zu bedienen haben, wozu noch kommt, 
30 Meilen von einander entfernt lie⸗ 
gen), ſind dieſe Männer, bei allem ihrem guten Willen, 
doch nicht dazu geeignet, den jungen Männern nur eine 
mittelmäßige gelehrte Erziehung zu geben, und zum fer⸗ 
nern Studiren haben dieſe in ſo weitläufigen Gemeinden 
angeſtellten jungen Prediger keine Zeit übrig. Dieß iſt, 
liebe Brüder, nur ein kurz zuſammengefaßtes trauriges 
Bild der Kirchenverfaſſung ſo vieler deutſch⸗ reformirten 
Gemeinden in den vereinigten Staaten. 

Schon oft haben wir Verſuche gemacht, dieſem Elende 
ein Ende zu machen, dadurch, daß wir ein theologiſches 
Seminarium zu errichten gedachten, um durch einen dazu 
geeigneten Lehrer mehrere junge Männer erziehen zu laſſen, 
um alsdann die predigerloſen Gemeinden mit tüchtigen 
Lehrern zu verſehen; aber bisher ohne Erfolg: — theils 
weil unſere Caſſe zu gering war und Fonds uns fehlten, 
theils weil ſich noch andere Schwierigkeiten vorfanden. — 
Doch die Vorſehung hat Mittel und Wege, den auf ſie 
Trauenden zu helfen, und wir haben jetzt die größte Ur⸗ 
ſache zu glauben, daß ſie uns helfen will. 

Die Profeſſoren der engliſchen hohen Schulen in den 
nördlichen ſowohl als ſüdlichen Staaten, haben bei ihren 
Vorleſungen ihren jungen Zöglingen die dringendſten Bor: 
ſtellungen gemacht, die deutſche Sprache zu ſtudiren, weil 
die deutſche Literatur die vorzüglichſte jetzt ſei; dadurch iſt 
es nun geſchehen, daß die Truſties am Dickinſon College 
zu Carlisle, uns den freundlichen Antrag gemacht haben, 
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eine deutſch⸗theologiſche Profeſſur in Carlisle zu errichten, 


wozu fie uns fo viel als möglich "helfen wollten. Bei 
unſerer letzten Synodalverſammlung wurde dieſer Vorſchla 
in Ueberlegung gezogen, angenommen und auch ein Pro, 
feſſor erwählt. Die Verwalter des Collegiums zur Errich⸗ 
tung dieſes Inſtituts verſammelten ſich den 2. Febr. 1825 
in Carlisle. Ein Vorſitzer und Schreiber wurden erwählt, 
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Seite el werde, ſetzen wir, der Vorſitzer und Schr 
ber des Colle bn, der Verwalter des neugegründel 
deutfch-theotsgifchen Seminariums, unfere Namen mit 


gedrucktem Synodal-⸗Inſiegel darunter. 


So geſchehen zu Carlisle, im Staate Pennſylvanien , 
6. April A. D. 1825. 
Wilhelm Hendell, Praeses, P- 


RIESE 


mit Geſang und feierlichem Gebete zu dem göttlichen Ober: 
haupte unſerer Kirche die Verſammlung eröffnet und über 
die fernern Einrichtungen des Inſtituts conferirt. Der 
Erfolg davon war, daß verſchiedene Agenten erwählt wur— 
den, um milde Beiſteuern zu ſammeln. Unter andern 
wurde auch vorgeſchlagen, einen Agenten nach Europa zu 
unſern Brüdern daſelbſt zu ſenden. Zu dieſem Agenten 
wurde unſer guter Bruder, James Reiley, Mitglied 
unſerer Synode, beſtimmt. Willig, ſich zum Beßten der 
Kirche Jeſu Chriſti allen Gefahren zu Waſſer und zu Lande 
zu unterziehen, verlangte er ſeine Beſtimmung von den 
Verwaltern des Collegiums, unterzeichnet von dem Vor— 
ſitzer und Schreiber und mit beigedrucktem Synodal-Inſiegel, 
um ſich bei Euch, unſern europäiſchen Brüdern, als unſern 
Agenten legitimiren zu können. 

Wir hegen die Hoffnung zu Euch, lieben Brüder und 
Schweſtern, daß Ihr unſern lieben Bruder liebreich und 
chriſtlich aufnehmen werdet. — Sie, als durchlauchtige 
Regenten, Väter und Hirten der ihnen von Gott anver— 
trauten Völker, werden dieſem jungen, ehrwürdigen Lehrer 
der Religion Jeſu es nicht verſagen, in Ihren Ländern, 
unter Ihrem gnädigen Schutze Liebesbeiträge zu ſammeln. 
Sie, ehrwürdige Brüder und Mitarbeiter in dem großen 


Lebrecht L. Hinſch, Schreiber. 


Vorſtehende Aufforderung iſt dem Herausgeber in u. 
Hoffnung überſandt worden, die Allg. Kirch. Zeit. we 
ein nicht unwirkſames Mittel fein, der aus der neuen = 
herübertönenden Bitte Eingang zu verſchaffen in chriſtlich | 
Herzen. Möchte diefe Hoffnung nicht unerfüllt bleiben 
Die chriſtliche Liebe erkennt auch die Schranken des Ocean 
nicht an; ſie iſt bereit zu helfen, wo nur Hülfsbedürfte 
ihr erſcheinen. Hier ſind es aber überdieß nicht Fremde, 
deren Ruf an uns ergeht; nein, es ſind Brüder, ‚ga in 
leute, Blutsverwandte, welche ferner das Evangelium ih 
deutſcher Sprache zu vernehmen, in deutſcher Sprache 1 
ren und unſern Gott anbeten zu können wünſchen. 1 
iſt es nicht äußere und leibliche Noth, weßhalb fie zu M 
um Hülfe flehen; nein, es gilt die höchſten, uns 175 
unendlich theuren Güter, die Erhaltung und immer wei 
Verbreitung des reinen evangeliſchen Lichtes. Wer wolle 
da nicht mit Freuden geben? Leiſten wir doch unſere Biß 
träge zu Bibelgeſellſchaften und Miſſionsanſtalten, don 
das Licht immer mehr zu denen dringe, die noch ferne fin 
von der Quelle des Heils. Warum ſollten wir nicht gel 


Weinberge des Herrn, werden ihm Ihre Kanzeln nicht ver— 
ſagen, um von derſelben fein Scherflein durch die Verkün— 
digung der Verſöhnungslehre in Ihren Gemeinden beizu⸗ 
Und Ihr übrigen Brüder und Schweſteen werdet 
gern und willig den Mann aufnehmen, ihm Obdach geben, 


legen. 


freundlich mit ihm Euer Brod brechen, Eure milden Gaben 


ihm nicht verſagen, und die Rechte nicht ſehen laſſen, was 
Mann, der ſo vielen Gefahren ſich 


die Linke gibt; — den 
unterzieht, aus Liebe zu den armen chriſtlichen Gemeinden, 
Euern und unfern Brüdern. Was für herzliche Freuden 
erwarten Euer, wenn Ihr dereinſt ſehen werdet, wie durch 
Euern gütigen Beiſtand an guten und nützlichen Büchern 
und andern milden Gaben eine ſolche Anſtalt geſtiftet, in 
welcher rechtſchaffene Arbeiter in dem Weinberge des Herrn 


zubereitet und alsdann brauchbare Lehrer bei Euern deutſch— 


amerikaniſchen Brüdern werden. Kinder und Kindeskinder 
werden Euch ſegnen, und der Segen des göttlichen Ober— 


hirten ſeiner Kirche wird Euch nicht mangeln, weil Ihr 


das Grundgeſetz ſeines Evangeliums, die Liebe, thätig an 
Euern Brüdern ausgeübt habt. 

„Noch nie haben die Deutſchen von hier aus auf Euren 
milden Beiſtand Anſpruch gemacht, um ſo mehr leben wir 
der Hoffnung, daß wir keine Fehlbitte thun, noch daß 
unfer guter Bruder von Euch lieblos abgewieſen werden 
wird. Der 0 des Vaters da oben ſei mit den Regen⸗ 
ten und Obrigkeiten der Länder Europas, er fei mit dem 
ehrwürdigen Lehrſtande aller chriſtlichen Gemeinden, er ruhe 
auf Euch allen, unſeren lieben Brüder und Schweſtern. 

Damit nun aller Verdacht, als käme dieſer ehrwürdige 
Reiſende blos für ſich und ſeinen eigenen Nutzen, auf die 


auch dazu beitragen, daß unſeren deutſchen Brüdern 
weiter Ferne erhalten werde, was uns mit heiligen Bal 
den an fie knüpft, ihr Glaube und ihre Sprache? 

Der Unterzeichnete, welcher mehrfach ſchon die criſtlich 
Mildthaͤtigkeit angeſprochen hat, und ſich glücklich chat 
ſchon für fo manchen edeln Zweck ein nicht unwirkſam 
Organ geweſen zu ſein, erklärt ſich mit Freuden bereit 
auch für die kirchlich religisſen Bedürfniſſe unferer Lands 
leute und Glaubensgeneſſen in Amerika milde Gaben 1 
Empfang zu nehmen und weiter zu befördern, und w 
darüber in der A. K. Z. Rechenſchaft ablegen. 

Darmſtadt, am 25. October 1825. 

D. Ernſt Zimmermann. 


Berichtigung einer kirchengeſchichtlichen Behauptung 
des Herrn D. von Ammon. 


In der merkwürdigen Schrift: „die Einführußß 
der Berliner Hofkirchenagende ze.“ ſagt Herr ein 
von Ammon S. 40, wo er vom Königreiche Sach 
ſpricht, unter andern Folgendes: „— Das neueſte, n 
dem Tode des vollendeten Oberhofpredigers Reinhard d 
einem, nun auch zu feiner Ruhe eingegangenen, berühm, 
ten Gottesgelehrten verfaßte und von dem Kirchenre eng 
nehmigte, neueſte (sic) Kirchenbuch, deſſen Ei ; 
eine bedeutende Veränderung des beſtehenden Cultus 15 
Folge hatte, iſt im Jahre 1812, ohne irgend eine „ 
Concurrenz, auf allerhöchſten Befehl herausgegeben wor * 
und ohne Widerſpruch in das kirchliche Leben eingetreten, 
Einfender muß ſich wundern, daß noch kein fü 


licher aufgetreten iſt, und den auffallenden Irrt um be 
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a bat, der ſich namentlich in der Bemerkung aus.] Berufung auf Webers ſhſtemat. Darſtell. des im König⸗ 
enbu⸗ daß „die Einführung des e ir- reiche Sachſen geltenden Kirchenrechts — „iſt es Grundſatz, 
bendches eine bedeutende Veränderung des beſte⸗ (// bei liturgiſchen Aenderungen, wobei ſo Vieles auf die 
fü en Cultus zur Folge gehabt habe “!! Wer die alte religibſen Vorſtellungen der Einzelnen ankommt, auf die 


knn als die neue ſächſiſche Agende nur einigermaßen] urſprünglichen Rechte der Kirchengemeinden Rückſicht zu 
Ae wird gein geſtehen, daß die neue bedeutende Ver⸗ nehmen, ſo, daß man nicht nur manchen Gegenſtand der 


Autonomie einzelner Kirchen überlaſſe, ſondern auch bei 
der Abänderung getroffener Einrichtungen nicht zwangsweiſe 
durchgreife, ſondern deren gutwillige Annahme von Seiten 
der einzelnen Kirchfahrten durch Vorſtellungen zu bewirken 
ſuche.“““ Wie „dieß jedoch mehr von den Geſangbüchern 
und Katechismen, als von der Aenderung der Perikopen “), 
Gebete und liturgiſcher Formulare Calſo im Grunde nur 
von Geſangbüchern und Katechismen — —) zu verſtehen“ 
ſei, davon iſt wohl in der Schrift des Hrn. D. v. A., 
aber nicht im angeführten „Grundſotze“ etwas zu leſen. 
Hätte man an einen eigentlichen Befehl zu denken, ſo 
dürfte wohl auch der Umſtand nicht eben fo ſehr hervor⸗ 
zuheben ſein, daß die neue Agende „ohne Widerſpruch 
in das kirchliche Reben eingetreten“ iſt. Denn ein folder 
Widerſpruch g einen Befehl des Landesherrn wäre ja 
eine Verletzung der erſten Unterthanenpflicht, eine höchſt 
ſtrafbare Rebellion geweſen, und ein tüchtiger Widerſpruch 
in anderem Sinne würde es ſein, wenn man von einem 
Befehle redete, dem nicht widerſprochen werden darf, und 
doch es bemerkenswerth faͤnde, daß dieſem Befehle nicht 
widerfprochen worden iſt. Inzwiſchen könnte man einen 
ſolchen Widerſpruch leichtlich dahin rechnen, wo man deren 
noch mehrere und ärgere — man möchte faſt ſagen: ein 
wahres Aggregat von Widerſprüchen — findet, wie z. B. 
wenn es unmittelbar nach unſerer Stelle weiter heißt: 
„Vergleicht man daher die Anſichten, nach welchen Kate: 
chismen, Geſangbücher, Perikopen, Liturgieen in Sachſen, 
Baiern — — eingeführt worden ſind, ſo wird man fin⸗ 
den, daß zwar in dieſen Angelegenheiten nichts ohne den 
Beirath kundiger Theologen unternommen, über den Bei⸗ 
tritt der Landſchaften, Stände und Behörden aber nirgends 
ein beſtimmter Grundſatz aufgeſtellt und befolgt worden 
if — und doch ſteht, was wenigſtens Sachſen betrifft, 
dieſer Grundſatz eine Seite vorher!! Freilich iſt darin 
nichts von „Landſchaften, Ständen und Behörden“ zu 
leſen, aber doch von „Einzelnen — einzelnen Kirchen und 
Kirchfahrten“, und — damit iſt denn doch wohl genug 
geſagt? — Das merkwürdige Phänomen aber, daß die 
neue Agende „ohne irgend eine andere Concurrenz“ und 
doch „ohne Widerſpruch in das kirchliche Leben eingetre- 
ten“ iſt, wird demjenigen ziemlich natürlich vorkommen, 
der da weis und erwägt, theils, daß ſie einem längſt ge⸗ 
fühlten Bedürfniſſe und gehegten Wunſche entgegen kam, 
theils, daß man wußte, ſie ſei „von einem berühmten 
Gottesgelehrten Calſo von einem Sachverſtändigen) verfaßt, 
vom Kirchenrathe genehmigt,“ und (nun erſt) vom Lan⸗ 
desherrn beſtätigt, kurz, daß man wußte: die Sache 
fei ihren legitimen Gang gegangen. Ob dann die 
ä —— — — 
) Nun, fo lange man noch die Perikopen aus der Bibel, 
f und nicht aus Walter Scotts Romanen entnimmt, wird 
wohl weder Jemand um feine gutwillige Annahme derſel⸗ 
ben befragt werden, noch auch Jemand etwas dawider ein⸗ 
zuwenden haben. Der Einſ. 


daß dic den bekommen hat — wird ſeine Freude bezeugen, 
alte die alte, welche ſich am Ende wirklich etwas überlebt 
„„zur verdienten und erſehnten Ruhe gebracht worden 
fi „ein alle dieſe Veranderungen bezogen und beziehen 
ſtel, doch blos auf verbeſſerte Abfaſſung alter, und Auf⸗ 
lare g neuer Intonationen, Collecten, Gebete, Formu— 
ö die wie auf einige neugewählte Perikopen, welche 
Ste Stelle einiger alten, unfruchtbaren, unpaſſenden, 
die auch doppelt vorkommenden traten, ſo daß demnach 
una ue Agende im Grunde weiter nichts iſt, als eine 
gearbeitete, verbeſſerte Auflage der alten. Der „be: 
hende Cultus“ (das heißt denn hier doch wohl, die 
0 des Gottesdienſtes, oder die Liturgie im eigentlichen 
une des Wortes, d. i. die Art der Abhaltung der got⸗ 
urn enftfichen Handlungen, die Aufeinanderfolge ihrer eins 
bahn Theile) blieb dabei ſo ganz und gar der alte, 
were nicht die einzige neue (ſehr zweckmäßige) Ein⸗ 
Lotung, die Anrede an die Communicanten mach der 
des munion, hinzugekommen, und ſange man nicht ſtatt 
gem ſonſtagen „Halleluja“ jetzt „Gelobt ſei Gott“, der 
Yan de Mann vielleicht nicht einmal bemerkt haben würde, 
15 irgend etwas Neues eingeführt worden ſei. Denn daß 
50 einmal ein unbekanntes oder verändertes Gebet oder 
wörmular vortragen hört, das kann ihm doch wohl nur 
eb wenigen Fällen mehr auffallen, als er gewohnt iſt, 
N en ra Feſttag eine andere Predigt zu hören, 
dere Lieder zu fingen. Sollten etwa, wovon Einſender 
aber nichts weis, an manchen Orten bei Einführung dieſer 
1 zen Agende Veränderungen in der Liturgie vorgenommen 
orden ſein, ſo iſt dieß wenigſtens nicht auf Vorſchrift der 
en Agende, fondern nur bei Gelegenheit ihrer Einfüh— 
19 von den Geiſtlichen ſelbſt geſchehen — was hiermit 
ineswegs getadelt werden ſoll, ſondern ſehr nothwendig 
nd zweckmäßig geweſen fein kann. 
a Einf, einmal im Zuge ift, fo kann er ſich nicht 
thalten, noch einiges Andere zum beſſern Verſtändniſſe 
* oben angeführten Bruchſtückes beizufügen. Das betrifft 
2 Haug den Ausdruck: „auf allerhöchſten Befehl“, der 
44 Kanchem leicht mißverſtanden werden dürfte, und das 
“ ſo eher, da Herr I). v. A. eine Art von Gewicht dar 
0 1 legen ſcheint. Wenigſtens ſindet man dieſelbe Art 
0 efehlen Seite 35, 37 u. 38 ausgezeichnet gedruckt, 
dad fast möchte man daher auf den Gedanken gerathen, 
un Hr. Verf. habe dieſes Wort in unfrer Stelle nur zu 
terſtreichen vergeſſen, was die Eile, mit welcher offenbar 
zus Ganze abgefaßt iſt, nur noch wahrſcheinlicher macht. 
küerdings geht in Sachſen (wie ja auch anderwärts) jede 
baadlache Anordnung im Namen und auf Befehl Sr. Maj. 
im Königs aus; allein 7 man dabei an keinen Befehl 
um eigentlichen und strengen Sinne des Wortes, ſondern 
ken an eine Genehmigung und Beſtätigung zu den⸗ 
am habe, das wird demjenigen, der das nicht ſchon weis, 
Garen Hr. D. v. A. ſelbſt ſagen. „Im Königreiche 
ſen“ — heißt es unmittelbar vor unſrer Stelle, mit 
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de von einem ( . v. A. hat dieß ſehr bedeut⸗ ] der kathol. Religion unterrichtet worden, das kathol, Gl 
er EBEN 8 eines hn W 1 ber, N ieren 15 175 in 72 ien a an 
war unter ſolchen Umſtänden ganz gleichgültig. P. G. | ger un Be Senger Seen 


| i d 
frommer, keineswegs Schwärmerei athmender Sinn, UM! 
muſterhaft ſittliches Betragen laſſen von ſeiner Witklamkelt 
Weinberge des Herrn recht viele gute Früchte erwarten. ſcliche 
freulich iſt es übrigens, daß die Anzahl der ſich dem bee 
| Stande Widmenden alljährlich zunimmt, und dadurch ee 
angenehmen Hoffnung berechtigt, daß in einigen Jahren we 
len Lücken und unbeſetzten geiftlichen Stellen ausgefüllt 1h. 
dürften. | 5 ((Religionsfr. f. Ka 5 


F. London. Das Morning⸗Chronicle ſagt: „Man 
ſich erinnern, daß Geiſtliche von der engliſchen Kirche h 
gerer Zeit den Katholiken den Vorſchlag machten, mehrere 
punkte durch eine öffentliche Disputation auszufechten. 5 
hat ſich für die Katholiken ein Kämpfer ee Pi 
Herausforderung der Mitglieder der Bibelgeſellſchaft a 9 
Dieß iſt kein anderer, als D. M' Sweeny, Prof. der she 
an der katholiſchen Univerfität Carlow, der ſich, währe 
Controverſe im vorigen Jahre geführt wurde, ſehr auszeichmn | 
Er hat die Herausforderung unter Umftänden angenommen 15 
che ganz beſonders darauf berechnet ſind, die öffentliche Au op 
ſamkeit zu feſſeln; denn, um nicht dem Verbote des D. Older 
entgegen zu handeln, hat er ſeinen Poſten als Profeſſor ne 
gelegt, und ſteht nun nicht länger unter der Controle des 
ſchofs der Diöceſe. Profeſſor M’Sweeny ſagt, er ſei beſo 
aus Achtung für das englifche Volk zu dieſem Schritte be 


” 
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I. Berlin, 7. Oct. Se. Majeſtät haben unterm 17. Auguſt 
folgende, neulich ſchon kurz erwähnte, allerhöchſte Cabinetsordre 
erlaffen: „In den Rheinprovinzen und in Weſtphalen dauert, 
wie Ich vernehme, der Mißbrauch fort, daß katholiſche Geiſtliche 
von Verlobten verſchiedener Confeſſion das Verſprechen verlangen, 
die aus der Ehe zu erwartenden Kinder, ohne Unterſchied des 
Geſchlechts, in der katholiſchen Religion zu erziehen, und darum 
die Trauung nicht verrichten wollen. Ein ſolches Verſprechen zu 
fordern, kann ſo wenig der katholiſchen, als im umgekehrten Falle 
der evangeliſchen Geiſtlichkeit geſtattet werden. In den öſtlichen 
Provinzen der Monarchie gilt das Geſetz, daß eheliche Kinder, 
ohne unterſchied des Geſchlechts, in dem Glaubensbekenntniſſe des 
Vaters erzogen werden; in dieſen Theilen des Staats ſind und 
werden ebenfalls gemiſchte Ehen geſchloſſen und von katholiſchen 
Geiſtlichen eingeſegnet, und es waltet kein Grund ob, dasſelbe 
Geſetz nicht auch in den weſtlichen Provinzen geltend zu machen. 
Demgemäß verordne Ich hiermit, daß die Declaration vom 21. 
November 1803 auch in den rhein⸗ und weſtphäliſchen Provinzen 
RR und 75 ade der Nee a in 12 
mtsblättern der effenden Regierungen abgedruckt werden ſoll. 
Die zeither von Bei wales dieſerhalb gegen dene Bersfüihtun. Weiden das mit den Argumenten, worauf die Ss Bo 
gen find als unverbindlich anzuſehen.“ — Declaration vom] Widerſtand Wee en Gebrauch der Bitel ſaſen 
21. November 1803. Se. königl, Maj. von Preußen haben Bae fel, 5 Damit die Zeit nicht mit zul 
in Grwägung gezogen, daß die Borichriften des allgemeinen Lands | Kin durch ® eichwwendet werde, ſchlägt er vor, daß die 
rechts Tit. 2. §. 76, nach welchen bei Ehen zwiſchen Perfonen — urch n Antworten geführt werden ſoll. oz 
verſchiedenen Glaubensbekenntniſſes die Söhne in der Religion r 22 10 3 9 — N 8 8 
des Vaters, die Töchter aber in dem Glaubensbekenntniſſe der telfanten 8275 5 fein h oe edit 0 
Mutter bis nach zurückgelegtem 14. Jahre unterrichtet werden wählen. Er pielt 1 leſcher Zeit da uf 15 1 m 80 + 
ſollen, nur dazu dienen, den Religionsunterſchied in den Fami⸗ ehm „ 6 ſch RN Dischlien unter e en oo gönnen, 
lien zu verewigen, und dadurch Spaltungen zu erzeugen, die außer Brod eſetzt habe, im Falle ſeines Sie > 11 2 Fenn 
nicht ſelten die Einigkeit unter den Familiengliedern, zum großen 80 gigeg 7 Doch iſt dieß ein Punkt 8 * 
Nachtheile derſelben, untergraben. Höchſtdieſelben ſetzen daher beſteht. Das Gan trägt das G ir der Seltſamkeit, ? 
hierdurch allgemein veft, daß eheliche Kinder jedesmal in der zee N Le ze trägt das Gepräge der Seltſam 45 
Religion des Vaters unterrichtet werden follen, und daß zu Ab: den d. nicht, daß die Herausforderung angenommen T 
weichungen von dieſer geſetzlichen Vorſchriſt kein Ehegatte den J 100 
andern durch Verträge verpflichten dürfe. Uebrigens verbleibt es T Ro m, 5. Oct. Se. Heiligkeit, Papſt Leo XII., ; 
auch noch fernerhin bei der Beſtimmung des g. 78, a. a, O. des | mittelft eines eigenhändigen Schreibens vom 18. Sept, an. 
Landrechts, nach welcher Niemand ein Recht hat, den Aeltern zu] Eminenz den Cardinal Staatsſecretär della Sommaglia, Prato 
widerſprechen, ſo lange ſelbige über den ihren Kindern zu erthei⸗ ten der Specialcommiſſion zum Wiederaufbaue der Saane 
lenden Religionsunterricht einig ſind. — Se. königl. Majeftät kirche die hauptſächlichſten Anordnungen, Behufs der Ausfüh 
befehlen ſämmtlichen Landesjuſtizcollegien und Gerichten, insbe⸗ dieſes Werkes, erlaſſen. Se. Heil, find durch die, ſowohl Aus 
ſondere den Conſiſtorien und vormundſchaftlichen Behörden, ſich eingegangenen, als verheißenen freigebigen Beiträge vom art 
nach dieſer Declaration gebührend zu achten, und foll ſelbige ge-] lande in den Stand geſetzt worden, die Gränzen dieſes W 1 
druckt und zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden. > t „0 
Breslau, im Mol. Am 17, April, als am zweiten Ausführung ihren eigenen Mitteln überlaſſen geblieben wg 
Sonntage nach Oſtern, wurden in der Hauscapelle unſers hoch⸗( n: g g , > 0 
würdigſten 7525 Biſchofs 11 Alumnen des biegen Seminars, 11 * n det ren! binnen wenigen Aae 
und zwei Diakone aus der Olmützer Erzdiöceſe, preuß. Antheils, Wee un ere Im of ſchen Kr tonde 
zu Prieftern ene — 200 w ren erregen der aus feiner Aſche ee heil ge gene 
nen Faſtenzeit einige dieſelbe Weihe empfangen hatten. Un 125 e 
— Beben 1 10 ee 6 Bein, I, © 0 —.— dem Gardinalpräfidenten die Vollmacht, mit dem Gen 
eines pommerſchen proteſtantiſchen Predigers, welcher noch zwe RR 3 
ebenfalls in ge ſtüchen Aemtern in Met angeſtellte Brüder, Som der her Staatsausgaben die vice Me 
und darunter einen Zwillingsbruder hat. Hr. Neumann hatte der Aus Fer 1 5 N der gegenwär en w 
in den Jahren 1820 — 1823 den theologiſchen Curs auf der Uni⸗ welche peliche Cumme jedoch iefen Bau RE, 
verſttät in Berlin abſolvirt, und wurde nach feiner eignen Ver⸗ D n 
ſicherung, durch die Vorträge der dortigen theologiſchen Lehrer ab en ut RE \ RE 
zur lichtbolen Erkenntniß der alleinigen Wahrheit der kathol. 48 Stochetm, 23, Sept, um litten ache e 
eine Reviſton der Kirchengefetze beſchtoſſen. Die 9 erhofpte⸗ 
r 


Religion geleitet. Im Herbſte 1823 kam derfelbe nach Breslau, eit die 
legte, nachdem er don dem würdigen Spiritual des biefigen Se: | Committee iſt gegenwärtig unter dem Präſidium des 


minars, Hrn. Ant. Kafper, in den Grund⸗ und Lehrfägen | digers, D. Hedren, zuſammen getreten. 
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